
Vorrede.

Ich glaubedemPublikum,daichihmdiesesWerkcheu
vorlege,einekleineRechenschaftschuldigzu sein.

Bei meinerAnkunftam rechtenRheinuferfand ich mit Be¬
fremdeneine beinahegänzlicheUnwissenheitin Ansehungder¬
neuerntraurigenVorfälle in Frankreichund desBetragensder
Franzosengegendie Bewohnerder von ihnenin Besitzgenomme¬
nen deutschenLänder. Diese Unwissenheitherrschtein allen
Ständen,ammeistenunter denNiedrigern.

Anfänglichschienmir solchegrößentheilsaffectirtzusein,aber
einenähereBekanntschaftmit der neuestendeutschenLectüre,mit
denTag- und Flugblättern,die ichdreiJahre lang entbehrthatte
und nun mit Begierdedurchblätterte,überzeugtemichvomGegen¬
theil. Ich vermißteschlechterdingsallesdarunter,was dieweniger
unterrichtetenVolksklassenüber jeneGegenständebelehrenkonnte.
Dagegenaber hallten unzähligeJournale und andereSchriften
und SchriftchenvonLobpreisungenderFranzosen,ihrer glücklichen
Verfassungund ihren physischenund moralischenGroßthatenwie¬
der. Begieriglas solchedasgesammteVolkundhörtediedeutschen
Freundeder französischenRevolution,die solchecommentirten,er¬
klärten,erweitertenund verschönerten.Und dieParallele,dieman
zwischenDeutschenund Franzosen,zwischenFreiheit undSklaverei
zog,war nichtzumVortheil der ersteren.
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